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Iïummer20 — XIV. Jahrgang
ein Blatt für Ijeimatlidje Art unb Kunft
öeDrucfct unb oerlegt pon Jules Werber, Budjbrudcerei, Bern

Bern, ben 17. TTIai 1924

6$ Ifteieftöckli bald? mer 'gä;
Vor Zite ßäfcß mer's brad)t.

s Bändeli drum, es Briefli drin -
Wie glückl) ßät's mi gmacßt! —

©s föteieftödili.
Von IT?artba Pfei|fer Surber.
ünd 's IPeieftöckli bat mer blüebt
lT?it Rösli dunkelrot.
Dod) eismal failed Cräne druf,
— ßa gmeint, mi £ieb fig tot. —

<5£ss=9

ünd 's tHeieftöckli ifd) oenuelkt,
Bios Stil und Dorne dra.
ßas nüme bforgt, ßa niime gluegt,
ßas fcßier oergäffe gßa. —

6s cßunt de Srüeßlig über's £and,
T lueg zum 5eifter us.
Was gfeßn i det? Iltis Stöckli griient
Und blüebt ja uor em ßus! —

Da cßlopft mer's ßärz und oollerSreud
fltuefj i en 3ud)zer tue...
Im llteieioind, i ftiller Dacht

Briient mider d'£ieb derzu. —

ajîeifter tßansjabob, ber ©ßorftuf)lfcf)ntßer Doit Dettingen.
5tulturgefcßicßtlid>e tftooelle

3Bieber fcßlug bte Dtadjitigall. Selbe fcßtoiegen. 31ucf)

ber Stuß raufcßte leife empor. Unb fo fdjxoebte bas feßw

fud)tsoolle Sieb aus ber SBilbnis auf bem ÏBeltengcflûfter
bes ÏBaffers vir ben füllen Hloftergarten herüber toie eine

Klieiifcßenfeele auf ©ngelsftügeln hinauf in bie 9îut>e bes

Simmeis.
Die beiben ©eiftlicßfeiteu waren aber 31t oofl oou oer»

(angeubem Sehen, als baß fie bas Sieb fo gleichgültig ruhig
aufnahmen, tote bie biinmlifcßeii Scharen bie Seele eines

9lbgeftorbenen. 3u ber 23rnft bes 93etrus trieb ein be-,

ftimmter 2Bunfd> feine beißgäbrenbett SBellen; tDtagbaleuas

Ver,; aber war uoll non unîtarem Sehnen unb SBoIIeu,

ein elementares ©ewoge, bas in Dulfanifdjeu ©itipöriiiigeu
lieh äußern mußte, ©in 33ogeltieb, eine briicJeube Suftmelle
fonntc bie fur eßtbarfte SBallung erpu g eu, voie ein leifor

Vîuf bie nerheerenbe Saroine luectt. So ruogte benu ihr
23ufen uuftet, fie wußte nicht warum, beim fcßluchpnben Üfuf

ber tJiacfjtigalt; fie mußte in ben Seffel äuriidleßnen, um

freier 9ltein 311 fcßöpfen. Stießt mit roeltflüctj-tigem Scfjiuerj,
uric ein trauter Dichter es. über fdjwäcblicbe öerjeu oermag,
erfüllte bes Dieres füßer ©efang ihre Seele, nein! felbft

Sehnfucßt erregte er in ihrem 3noern, ein ganges töteer

oou Sehnfucßt, bas mächtig gegen feine Ufer feßlug. 2Bcß

freute fieß bie tRachtigaU? Des 3u>eiigcs, auf bem fie faß;
bes äUürmdjens, bas fie uaeß eigenem 33eliebeti mit ihrem

Schnabel quetfeßte, unb bes SBeibcßens, bas fie mit eigen

fier fKebe 311 Iocleu uerftanb. Seßnfucßt nach irbifeßent Sefiß,

pon 9t b 0 I f 33 ö g 11 i u. 15

nad) freier 3BaßI 311 fidjtbarem fjmecf... fiiebe, Freiheit!
fo rief es in ißt. Sie tonnte fid) nicht mehr halten, erhob
firß uoiu Seffel, eilte 3ur Diir unb öffnete. Der 9tbt, ßöd)=

ließ oertuunbert ob bem feftfamen ©ebaren feines (Saftes,
erßob fieß ebenfalls. .Haunt hatte fie jeboeß bie Schwefle
betreten, blieb fie voie feftgebannt fteßen, mit ber Schüller
am 33foftc(n teßnenb unb mit bem Oßr in bie Dämmerung
ßinauslaufcßenb. 33oit einem offenen Doppelfeufter bes So-
fpitiums, too bes fttofters ntännlidje ©äfte ißre treffliche
Uuterfunft hatten, brangen fräftig gebeßnte ©eigeutöne ßer

ab, oofl großer, tröftlidjer iKuße; bann fdjvootlen fie ab unb

finngeu aus in ein leifes, ergreifeitbes Stehen, als ob ber

Spietenbe 311 5üßen einer göttlkßen Sungfrau läge.
Die 9tad)tigaII fdjwieg, aueß fie laufcßte. Der 9tbt

brältgte fid) oor, um hinaus3iifpähen nach beut im Duufel
oerblaffenbeit .Hlofter. Dod) roar er 31t feßmaeßfießtig, um
im Oraufter bes ôofpitiums eine ©eftalt in bloßen 9teriuelu
unb fd)ioar3 roallenben fioden 311 ertennen.

„Das ,ift rooßl ber 93ruber SOtartin, ber bie 3ungfrau
um 33er3eihuttg für feilte mättnlidjien, aber uniiiöinßifcßeu
Siiiibeit fleht. Dem tut's 9îot. Dod) feßeint ihm eine neue,

herrliche SJiufe ben 33ogeit 3U führen."
DJlcin, 33ruber, bas ift unfer Sansjafob!" ervoiberte

bie 3(ebtiffin gelaffen.

„So, unfer Sansjafob?!"
9iun tönte es, als oh bem ©eiget bie 33itte roäre ab»

gefeßlagen roorbeu. ©r fing an 311 fcßmeicßeln, 311 lodeu
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Nummer 20 — XIV. Jahrgang (in Slat! für heimatliche Nrt und Kunst
Sedi-uckt und verlegt von Zule5 lverder, vuchdmckerei. Lern

Lern, den 17. Niai 1Y24

Ks Meiestöckü hasch mer 'gä:
Vor Äle hasch mer's bradst.
Ls Vändeii drum, es Vriefli drin -
Wie glückst hat's mi gmacht! ^

Es Meiestöckli.
Von Martha Vseiffer-Zurber.
Und 's IVeiestöckst hat mer bllleht
Mil stösst dunkeirot.
Doch eismal sailed Lräne drus,
— isa gmeinl, mì Lied sîg lol. ^

Und 's Meiestöckli isch verwelkt,
Klos 5lil und vorne dra.
vas nüme bsorgl, ha nüme gluegl,
vas schier vergaste gha, —

6s chunl de Frllehlig üder's Land,
I lneg zmm Feister us.
Was gsehn i del? Mis Ztöckii grüenl
Und diüehl ja vor em vus! —

Va chlopst mer's và und voller Freud
Mueß i en studier lue...
im Meiewlnd, i stiller vadll
grüenl wider d'Lieb der^u. ^

Meister Hansjakob. der Chorstuhlschnitzer von Wettingen.
Kulturgeschichtliche Novelle

Wieder schlug die Nachtigall. Beide schmiegen. Auch

der Fluß rauschte leise empor. Und so schwebte das sehn-

suchtsoolle Lied aus der Wildnis auf dem Wellengeflüster
des Wassers in den stillen Klostergarten herüber wie eine

Menschenseele aus Engelsflügeln hinauf in die Ruhe des

Himmels.
Die beiden Geistlichkeiten waren aber zu voll vo» ver-

langenden! Leben, als daß sie das Lied so gleichgültig ruhig
aufnahmen, wie die himmlischen Scharen die Seele eines

Abgestorbenen. In der Brust des Petrus trieb ein be-

stimmter Wunsch seine heistgährenden Wellen; Magdalenas
Herz aber war voll von unklarem Sehnen und Wollen,
ein elementares Eewoge, das in vulkanischen Empörungen
sich äußern mußte. Ein Vogellied, sine drückende Luftwege
konnte die furchtbarste Wallung erzeugen, wie ein leiser

Ruf die verheerende Lawine weckt. So wogte denn ihr
Busen unstet, sie wußte nicht warum, beim schluchzenden Ruf
der Nachtigall: sie mußte in den Sessel zurücklehnen, um

freier Atem zu schöpfen. Nicht mit weltflüchtigem Schmerz,

wie ein kranker Dichter es über schwächliche Herzen vermag,
erfüllte des Tieres süßer Gesang ihre Seele, nein! selbst

Sehnsucht erregte er in ihrem Innern, ein ganzes Meer

von Sehnsucht, das mächtig gegen seine Ufer schlug. Weß
freute sich die Nachtigall? Des Zweiges, auf dein sie saß:

des Würmchens. das sie nach eigenem Belieben mit ihrem

Schnabel guetschte, und des Weibchens, das sie mit eigen-

ster Rede zu locken verstand. Sehnsucht nach irdischem Besitz.

von Adolf Vögtlin. is
nach freier Wahl zu sichtbarem Zweck... Liebe, Freiheit!
so rief es in ihr. Sie konnte sich nicht mehr halten, erhob
sich vom Sessel, eilte zur Tür und öffnete. Der Abt, höch-

lich verwundert ob dem seltsamen Gebaren seines Gastes,
erhob sich ebenfalls. Kaum hatte sie jedoch die Schwelle
betreten, blieb sie wie festgebannt stehen, mit der Schulter
am Pfosten lehnend und mit dem Ohr in die Dämmerung
hinauslauschond. Von einem offenen Doppelfenster des Ho
spitiums, wo des Klosters männliche Gäste ihre treffliche
Unterkunft hatten, drangen kräftig gedehnte Geigentöne her
ab, voll großer, tröstlicher Ruhe: dam, schwollen sie ab und

klangen aus in ein leises, ergreifendes Flehen, als ob der

Spielende zu Füßen einer göttlichen Jungfrau läge.
Die Nachtigall schwieg, auch sie lauschte. Der Abt

drängte sich vor, um hinauszuspähen nach dem im Dunkel
verblassenden Kloster. Doch war er zu schwachsichtig, um
im Fenster des Hospitiums eine Gestalt in bloßen Aermeln
und schwarz wallenden Locken zu erkennen.

,,Das ist wohl der Bruder Martin, der die Jungfrau
um Verzeihung für seine männlichen, aber unmönchischeu

Sünden fleht. Dem tut's Not. Doch scheint ihm eine neue,

herrliche Muse den Bogen zu führen."
..Nein, Bruder, das ist unser Hansjakob!" erwiderte

die Aebtissin gelassen.

,,So, unser Hansjakob?!"
Nun tönte es, als ob dem Geiger die Bitte wäre ab-

geschlagen worden. Er fing an zu schmeicheln, zu locken


	Es Meiestöckli

